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Montag, den 22. Juli. 


Das „Dauziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage 
Abounementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Ems, Sonntag 21. Juli 

Ihre Majeſtät die Königin traf geſtern Abends hier⸗ 
ſelbſt ein. Der Sultan wird am 23. d. in Aachen, 
am 24. in Koblenz erwartet. Die Weiterreiſe nach 
Wien fol am 25. d. erfolgen. Der Hofmarſchall 
Graf Perponcher, der General » Adjutant v. Boyen 
und der Flügel⸗Adjutant Graf Lehndorff werden dem 

ulten bis Aachen entgegenreifen und ihn bis Koblenz 
begleiten. 

Wien, Sonnabend 20. Juli. 

In der heutigen Sitzung des Unterhauſes erklärte der 
Kultus miniſter, die Regierung erkenne zwar die Noth⸗ 
wendigkeit einer Regelung der Religionsverhältniſſe 
on, fie ſei jedoch bemüht, vorerſt auf dem Wege 
konzilatoriſcher Verhandlungen mit der Kirche eine 
derartige Löſung einzuleiten, daß ſelbſt der Schein 
einer Mißachtung der beſtehenden Vernagsverhältniſſe 
vermieden werde. Die Regierung hoffe eine baldige 
und befriedigende Löſung aller hierauf bezüglichen 
Fragen. — Das Haus genehmigte hierauf die An⸗ 
träge des konfeſſionellen Ausſchuſſes in Betreff der 
Geſetzentwürfe über die Reform des Eherechts, über 
das Verhältniß der Schule zur Kirche und über die 
Regelung der Beziehungen der Konfeſſionen unter 


einander. 
Paris, Sonnabend 20. Juli. 


Der König und die Königin von Portugal ſind heute 
Nachmittag 5 Uhr hier eingetroffen. — Die Kaiſerin 
reiß morgen nach Osborne ab; der Kaiſer wird ſie 

s Havre begleiten. — Die Zeitungen berichten über 
Diele Füſiladen in Barcelona und über erneuete Ver⸗ 
haftungen in Madrid. 

— Das „Journal de Paris“ meldet: In den 
Militärwerlſtätten von Godillot herrſcht außerordent⸗ 
liche Thätigkeit. Man verſichert, es ſei zweifelhaft, 
ob der Prinz Napoleon nach Kopenhagen gehen werde. 
Der Großfürſt Conſtantin, die Könige von Dänemark 
und Griechenland erwarten ihn in Kopenhagen. Die 
„Epoque“ meldet: Frankreich iſt geneigt, die italie- 
niſche Anleihe zu begünſtigen, wofern Italien ſeine 
gegenwärtigen Rüſtungen beibehält. 

London, Sonnabend 20. Juli. 
Lord Derby erſucht Lord Stratford, ſeinen Adreß⸗ 
Antrag Betreffs des verſtorbenen Kaiſers Maximilian 
zurückzuzichen, da eine derartige Meinungsäußerung 
ungebräuchlich und unerſprießlich ſei. Lord Ruſſell 
unterſtützt Derby, worauf Stratfort ſeinen Antrag 
zurückzieht. i 

— Sonntag 21. Juli. Schönes Wetter. — 
Dem „Medicial Journal“ zufolge wird die Prinzeſſin 
von Wales gegen Ende der Saiſon nach Wies baden 
reiſen. 

Kopenhagen, Sonnabend 20. Juli. 
Großfürſt Konſtantin reiſt heute Abend über Kiel 
nach Paris ab, von wo er nach einem achttägigen 
Aufenthalte hierher zurücklehrt. Die Nachricht Pariſer 
Zeitungen, der König von Dänemurk werde nach 
Paris reiſen, iſt, wie von unterrichteter Seite ver- 
lauiet, unbegründet. 

— Die „Berlingske Tidende“ glaubt in der Nach⸗ 
richt von der Miſſion des Prinzen Napoleon den 
Wiederhall unverbürgter Pariſer Zeitungs „Gerüchte 
zu finden. Der Prinz ſei vorläufig in Spithead. 

Petersburg, Sonnabend 21. Juli. 

Ein kaiſerlicher Utas ordnet den Zuſammentritt der 
im Januar aufgelöſten Gouvernements⸗Verſammlung 
und der Provinzial ⸗Inſtitution des Petersburger 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


mit Frankreich hergeleitet werden. 


kräftigen zu laſſen. 


unbegründet. Einſtweilen wird jedoch die Annexion 


Dau Datu 


wieder an. 

Athen, Sonnabend 20. Juli. 
Ein kretiſches Geſchwader von 5 mit 30 Kanonen 
ausgerüſteten Brandern wird gebildet, die zur Ver- 
ſolgung der türkiſchen Kriegsſchiffe beſtimmt find. 


— ——— ꝝͤ— :˙4E᷑— — 


Politiſche Rundſchau. 

Die vermeintliche Miſſion des Prinzen Napoleon 
nach Kopenhagen läßt das Publikum nicht zur Ruhe 
kommen. Es iſt bezeichnend für die Stimmung nar 
mentlich in unſern geſchäftlichen Kreiſen, daß man 
dem Kriege näher zu ſein glaubt, als dem ewigen 
Frieden, den die Offiziöſen dieſſeits und jenſeits des 
Rheins proclamirten, als die Souveräne von Preußen 


und Rußland ſich die Weltausſtellung in Paris an- 


ſahen. So wenig dieſe optimiſtiſchen Weltanſchau⸗ 
ungen irgend welche Berechtigung hatten, fo über 
trieben ſind auf der andern Seite die Beſorgniſſe, 
die aus der Möglichkeit eines nahen Zerwürfniſſes 
Die Miſſion des 
Prinzen ſchwebt mehr in der Luft, als ihr eine polir 
tiſche Bedeutung von folder Tragweite beigelegt wer⸗ 
den kann, wie Einzelne für nothwendig erachten. 
Hinter all' dieſen Nachrichten ſtecken däniſche Agenten 
und franzöſiſche Chauviniſten, die nicht früh genug 
Preußen in neue Verwicklungen bringen können, die 
aber dabei vergeſſen, daß Frankreich, deſſen Schutz 
für Dänemark fie anrufen, ebenſo wenig befähigt iſt, 
ſich in kriegeriſche Unternehmungen einzulaſſen, als 
Preußen darauf bedacht ſein muß, den norddeutſchen 
Bund durch Erhaltung des Friedens ſich innerlich 
Die fortgeſetzten franzöſiſchen 
Rüſtungen deuten nicht auf Krieg, ſondern nur auf 
Ergänzung des Heeres hin, das durch Mexiko arg 
beſchädigt worden iſt. 

Der mehrerwähnte Staatsvertrag zwiſchen Preußen 
und dem Fürſten von Waldeck fol fo gut wie ab⸗ 
geſchloſſen ſein, die noch ſchwebenden Verhandlungen 
ſich nur auf präcijere Faſſung einzelner Beſtimmungen 
beziehen. Auf eine förmliche Einverleibung, welche 
dem Weſen nach allerdings ſtattfindet, iſt man in 
Berlin nicht eingegangen, um einmal dem Auslande 
feinen Grund zu Interpellationen zu geben, auch aus 
Rückſicht auf Süddeutſchland, und endlich um die 
Stimme Waldecks im Bundesrathe zu erhalten, welche 
Preußen bei der Einverleibung nicht gewinnen würde. 
Der Schein von Souperainetät, welcher dem Fürſten 
v. Waldeck bleibt, iſt, daß die von Preußen anzu⸗ 
ſtellenden Beamten neben dem Dienſteid für den 
König von Preußen auch noch einen Eid auf die 
Waldeck ſche Verfaſſung leiſten, die ohne des Fürſten 
Einwilligung nicht geändert werden darf. Dieſe Art 
der Gebietserwerbung nennt man nicht Annexjon, 
ſondern „Acceſſion“, wenigſtens wird der Vertrag 
als „Acceſſtonsvertrag“ den Ständen in Waldeck 
vorgelegt. 

Das Gerücht, daß auch der Fürſt von Bückeburg 
ſich mit dem Gedanken beſchäftige, die Regierungsſorgen 
dem König von Preußen zu überlaſſen, iſt nicht ganz 


des kleinen Lippe ſchen Fürſtenthums aus demſelben 
Grunde unterbleiben, der den König bewogen hat, 
den wiederholten Wunſch des Fürſten von Waldeck 
nach Einverleibung ſeines Ländchens zurückzuweiſen. 

Nach Berichten aus Süddeutſchland hat dort die 
Nachricht von der: Unterzeichnung des Zollvereins⸗ 
vertrazs eine entſchiedene Befriedigung hervorgerufen, 
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wenn die Paxticulariſten auch eine ſaure Miene dazu 
machen. Man zweifelt nicht, daß die Letztern in 
dem Landtage des einen oder andern der ſüddeutſchen 
Staaten, wenigſtens in Württemberg, den Verſuch 
machen werden, bei den bezüglichen Verhandlungen 
die Verweigerung der Annahme des Vertrages: herbei⸗ 
zuführen; wenn auch keine Ausſicht auf Erfolg vor⸗ 
handen ſei, fo würde man auf dieſe Weiſe doch 
ſeinem Unmuthe Luft machen und ſeine Unzufrieden⸗ 
heit mit der Umgeſtaltung der Dinge in Deutſchland 
zu erkennen geben. 

Einen ſehr guten Eindruck macht die Siſtirung 
der Verordnungen bezüglich Frankfurt's. So wie 
dieſe alte berühmte Stadt von jeher in Deutſchland 
eine exceptionelle Stellung eingenommen hat, ſo kann 
ſie ihr auch fernerhin erhalten werden, ohne daß 
darunter der preußiſche Staat zu leiden hat. Die 
Frankfurter werden nur gute Preußen werden, wenn 
man ſie auf das ſchonendſte behandelt und ihre Ver⸗ 
gangenheit in Rechnung zieht, die nun einmal eine 
impoſante geweſen iſt. Es liegt gar kein Grund 
vor, gerade gegen Frankfurt ſtrenger vorzugehen wie 
gegen die übrigen einverleibten Gebiete. In letzter 
Inftanz war es bisher immer der König, der für 
Frankfurt Milderungen eintreten ließ. 

Bezüglich der vorerſt noch auf Bayerns Ver- 
langen hinaus geſchobenen Poſt⸗Konferenz wird aus 
München gemeldet, daß Preußen damit umgehe, von 
den ſüddeutſchen Staaten die Ueberlaſſung der oberſten 
Leitung des geſammten Poſtweſens zu verlangen, wie 
ihm dies durch die Verfaſſung des norddeutſchen 
Bundes für dieſen geſichert worden iſt, daß aber 
Bayern ſich dazu entſchieden nicht herbeilaſſen wird, 
und zwar ſelbſt dann nicht, wenn der eine oder der 
andere oder alle drei andere ſüddeutſche Staaten ſich 
dazu ſollten entſchließen können. — Dieſes Sträuben 
wird freilich nicht viel nutzen, denn über kurz oder 
lang muß es doch dazu kommen. 

Während ihres Aufenthalts in Paris ſoll das 
Verhalten des Königs von Würtemberg und des 
Kronprinzen von Sachſen ſich ſehr verſchieden charak⸗ 
teriſirt haben. In demſelben Maße, in welchem 
König Karl ſich als ein Mann erwies, der erkannt 
hat, wie unumgänglich das Vorwiegen Preußens in 
der neuen Geſtaltung Deutſchlands geworden und 
wie namentlich in den Armeen des Südens der Ser 
danke ſich immer mehr durcharbeite, daß dieſelben 
nur im engſten Anſchluſſe an Preußen zu eigentlichen 
Soldaten herangebildet werden könnten, im Gegen 
ſatze hierzu ſollen die Auslaſſungen des ſächſiſchen 
Kronprinzen au alles Andere eher haben glauben 
laſſen, als an eine aufrichtige Verſöhnung deſſelben 
mit dem neuen Zuſtande der Dinge jenſeus des 
Rheines. 5 4 

Aus Wien ſchreibt man über die fortwährend in 
der Preſſe debattirten öſterreichiſch.ftanzöſiſchen Aliance- 
Gerüchte, daß von wohlunterrichteter Seite verſichert 
werde, alle darauf bezüglichen Schlüſſe und Excla⸗ 
mationen beruhten auf falſchen Vorausſetzungen, da 
der Plan eines innigen Anſchluſſes an Frankreich in 
Wien niemals eziftirt habe. Oeſterreich, heißt es, 
hätte, feit Herr v. Beuſt die auswärtige Politik leite, 
in jeder möglichen Weiſe bei den andern Mächten 
die Ueberzeugung hervorzurufen und zu befeſtigen ge» 
ſucht, daß es ihm vor Allem um die Aufxechterhaltung 
des europäiſchen Friedens zu thun ſei; demzufolge 
habe das Wiener Cabinet ſich bemüht, mit allen 
Mächten, und natürlich auch mit Frankreich und 


Preußen, in ein möglichſt gutes Einvernehmen zu 


* 


treten, — ein Bemühen, was auch im Weſentlichen 
und namentlich auch in Bezug auf Frankreich von 
Erfolg gekrönt geweſen ſei. Mehr habe man niemals 
beabſichtigt, vor Allem keine feſte Alliance. Das 
freundſchaftliche Verhältniß zu Frankreich ſei auch 
durch die Kataſtrophe von Queretaro nicht afficirt 
worden. Weiter heißt es, daß die von anderer 
Seite als fo gefährlich dargeſtellten intimen Bezie- 
hungen zwiſchen Preußen und Rußland in den maß⸗ 
gebenden Kreiſen Oeſterreichs nicht als bedrohlich für 
das Letztere angeſehen würden. Man meint dort, 
ein nach allen Seiten hin nichtoffenſives Oeſterreich, 
das nur ſeine gegenwärtige Poſition vertheidige, könne 
keiner Macht Beſorgniſſe einflößen, jeder aber unter 
Umſtänden eine Stütze werden, weshalb es alſo auch 
nicht im Intereſſe irgend einer der Mächte liegen 
könne, das nicht nur aus Deutſchland und Italien 
zurückgetretene, ſondern überhaupt auf ſich ſelbſt zu⸗ 
rückgezegene Oeſterreich noch mehr zu ſchwächen. 
Preußen namentlich würde gegen ſich ſelbſt wüthen, 
wenn es das Slaventhum gegen Oeſterreich entfeſſeln 
und unterſtützen wollte. Aus dieſen Gründen glaubt 
man in Wien von einer angeblichen Alliance zwiſchen 
Preußen und Rußland Nichts befürchten zu dürfen. 

Aus Italien wird berichtet, daß die Kaiſerin 
Eugenie eine Mariage zwiſchen dem Kronprinzen 
Humbert und einer Tochter der Königin von Spanien 
vermitteln wollte, damit aber abgefallen iſt, obgleich 
man noch nicht recht weiß, ob der Korb von Florenz 
oder von Madrid abgegangen iſt. In Florenz ſind 
die öffentliche Meinung und mehrere dem König nahe 
ſtehenden Perſonen entſchieden gegen eine ſolche Ver⸗ 
bindung, und in Madrid würde man erſt den Papſt 
um Rath fragen, dieſer aber ſehr gegen eine Heirath 
mit ſeinem „Erbfeind“ interveniren. So viel Kummer 
wie Kronprinz Humbert hat wohl noch nie Einer 
auf der Brautfahrt gehabt. 

Ein Brief aus Mexico enthält Folgendes: 
„Der Kaiſer Maximilian bat wenige Augenblicke vor 
ſeiner Hinrichtung den Officier, der ihn bewachte, um 
die Erlaubniß, mit den Soldaten der Escorte, die 
ihn erſchießen ſollten, ſprechen zu dürfen. Der 
Officier bewilligte das Geſuch und ließ die Soldaten 
eintreten. Sobald fie anweſend waren, zog der 
Kaiſer einige Goldſtücke hervor, die er unter fie ver- 
theilte, indem er folgende Worte an die Soldaten 
richtete: „Nehmt; dieſe Goldſtücke ſind die Belohnung 
für eine Gunſt; zielt gut auf mich; zittert nicht in 
der Gegenwart deſſen, der geſtern noch Euer Kaiſer 
war.“ Dann zog er ein Cigarrenetui von cifelirtem 
Silber, das reich mit Gold und Edelſteinen beſetzt 
war, hervor, vertheilte die Cigarren, die darin waren, 
an die Soldaten, und ſich an einen Soldaten wendend, 
der trauriger als die übrigen zu ſein ſchien, ſagte er 
zu ihm: „Nimm dieſen Gegenſtand; behalte ihn zur 
Erinnerung, er hat einem Vicekönig gehört, der glüd- 
licher war als ich.“ 

Dem Anſcheine nach hat Maximilian aber doch ſeine 
Verurtheilung nicht erwartet, denn einige Tage vor 
feinem Tode hat er noch folgende Depeſche an den Wiener 
Hof geſchickt: „Ich bin Kriegsgefangener; allein heget 
keine Beſorgniß, man behandelt mich in einer Weiſe, 
welche in keiner Art eine Verletzung der Geſetze und 
Gebräuche der civilifirten Völker iſt. (gez.) Maximilian.“ 

Auch aus anderen Berichten geht hervor, daß der 
Exkaifer vollkommen über fein Schickſal in Unge⸗ 
wißheit war. Er machte noch in den erſten vierzehn 
Tagen ſeiner Gefangenſchaft Pläne für die Zukunft 
und hatte nur Sorge, wie er in den Vereinigten 
Staaten bei ſeiner Durchreiſe empfangen werden 
würde; weßhalb er als einfacher Bürger reiſen 
wollte. Er beſchäftigte ſich auch viel mit ſeinem 
Prozeß und ſeinen beiden Vertheidigern. 


— Der Kultus-⸗Miniſter Herr v. Mühler hat ſich 
nach Pommern, auf das Gut feines Schwiegerſohnes, 
des Grafen Schwerin, begeben, wo derſelbe zunächſt 
bis zum 10. Auguſt zu verweilen gedenkt. 

— Von Berlin ſind, in mehreren Eiſenbahnwagen 
verpackt, große Sendungen Wein, beſonders Cham⸗ 
pagner, nach Koblenz abgegangen, wo glänzende 
Vorbereitungen zum Empfang des Sultans getroffen 
werden. Die Berliner beklagen, daß ſie den Sultan 
nicht zu ſehen bekommen. 

— Am 29. d. M. ſoll der Reſt der Luxemburger 
Garniſon die Feſtung räumen. f 

— Der Exturſürſt von Heſſen iſt von Hanau 
nach Böhmen abgereiſt, ſeine Frau nach Kiſſingen. 

— Der Fürſt von Rumänien wird demnächſt in 
Paris eintreffen. 

— Zehn jüdiſche Vagabunden waren von Galacz 
aus über die türkiſche Grenze gebracht worden, 
wohin fie zu Haufe gehörten; eine türkiſche Barke 
brachte ſie wieder auf das rumäniſche Ufer zurück, 


und da man dort verweigerte, fie aufzunehmen, fo 
ließ der Führer der Barke fie einfach in die Donau 
werfen. Acht wurden von Einwohnern von Galacz 
gerettet, zwei ertranken. 

— Die Kaiſerin Eugenie wird am 22. d. M. der 
Königin Victoria einen vertraulichen Beſuch in 
Osborne machen. 

— Unter den Geſchworenen im Prozeß Bereczowski 
ſtimmten 3 für völlige Freiſprechung. Dieſe wäre 
vielleicht erfolgt, wenn nicht die Staats auwaltſchaft 
6 der Geſchworenen verworfen hätte. Man bemerkte, 
daß, als Bereezowski nach feiner Verurtheilung den 
Saal verließ, die anweſenden jungen Advokaten ſich 
erhoben, um ihm die Hand zu drücken. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 22. Juli. 

— Die Herren Polizei-Aſſeſſor Kleineiſen und 
Polizei⸗Amtmann Schwoch find zu Polizei⸗Räthen 
ernannt worden. 

— Für die bevorſtehenden Reichstagswahlen ſind 
zu Wahlcommiſſarien ernannt: die Herren Landrath 
Parey in Marienburg (I. Wahlbezirk), Landrath 
v. Brandt in Danzig (II. Bezirk), Polizeirath Kluge 
in Danzig (III. Bezirk), Landrath Mau we in Carthaus 
(IV. Bezirk) und Landrath v. Neefe in Pr. Star⸗ 
gardt (V. Bezirk.) 

— Die Corvetten „Hertha“ und „Meduſa“ haben, 
wie wir erfahren, das kronprinzliche Paar, vom 
Seebade Misdroy aus, theils auf der Grille im 
Geleite, theils an Bord ſelbſt gehabt, bevor die 
Schiffe hier ankerten. Uebermorgen werden dieſelben 
uns ſchon wieder verlaſſen, um ihre Uebungstour 
weiter zu verfolgen, wobei den Häfen von Pillau, 
Memel und Kronſtadt ein kurzer Beſuch zugedacht 
iſt. Mit Ende d. M. treffen die Corvetten wieder 
vor Misdroy ein, geleiten die Grille, gehen dann 
nach Kiel und werden nach am Bordnehmen der 
Beſatzung für die Panzerſchiffe ihre Aufgabe, die 
Letztern in Empfang zu nehmen, erfüllen. 

— Nachdem ſich die erſten Compagnieen des Kgl. 
1. Pionier⸗Bataillons bei den Pontonir-Uebungen in 
Stüblau abgelöſt haben, iſt es fraglich, ob Angeſichts 
des hohen Waſſerſtandes der Weichſel noch die letzte 
Compagnie dazu herangezogen oder die Uebung ſiſtirt 
werden wird. 

— Das Kriegs- Minifterium hat dem General- 

Commando mitgetheilt, daß die vom 1. April c. ab 
gewährte Solderhöhung in der Armee, vom Feldwebel 
und Oberfeuerwerker abwärts, ſich nur auf die unter 
den Fahnen ſtehenden Maonnſchaften erſtreckt. Ueberall 
wo eine Verpflegung von Rekruten, Referviften, Inva⸗ 
liden und Landwehrmännern, bei deren Einziehung 
reſp. Entlaſſung ſtattfindet, bleiben die früheren 
Competenzen fortbeſtehen. 
Ein an die Königl. Regierungen gerichtetes 
Circular der Miniſter des Innern, der Finanzen und 
des Handels beſagt, daß die Verfügung vom 16. März 
d. J., die Ertheilung von Gewerbeſcheinen an Per⸗ 
ſonen unter 30 Jahren betreffend, nicht nur auf die 
Kämpfer des letzten Krieges, ſondern auf alle zu den 
Fahnen Einberufenen Bezug habe. 

— Die gedrückte Stimmung im Publikum rührt 
zum großen Theil von der auffallenden Geſchäfts⸗ 
loſigkeit her, die ſeit Monaten auf uns laſtet; dazu 
kommen die betrübenden Nachrichten von den koloſ⸗— 
ſalen Ueberſchwemmungen in den Niederungen, die 
karge Ernten in Ausſicht ſtellen. Das Kapual iſt 
augenblicklich ebenſo ängſtlich wie im vorjährigen Kriege. 

— Beim geſtrigen Gottesdienſte in der St. Johannis- 
Kirche war das neue Geſchenk enthüllt, welches die 
Herren Gebrüder Wilhelm und Otto Linck in 
einem zweiten Fenſter dieſer Kirche gemacht haben. 
Es ſtellt in feinem Mittelſelde unter ſinnreichen 
Beziehungen den Apoſtel Johannes dar und zeigt im 
Giebelfelde das wenig bekannte älteſte Danziger Wappen 
„ein Schiff, an deſſen Maſt ein Stern leuchtet“ in 
urſprünglicher Form, nur iſt dem Maſte noch ein 
Wimpel mit dem neueren Wappen, den weißen Kreuzen 
auf rothem Grund, hinzugefügt. Die Einfaſſung und 
das Wandwerk iſt aus der Terra Cotta Fabrik des 
Herrn Commerzienraths March zu Charlottenburg 
hervorgegangen und die Malerei in dem Königl. 
Inſtuute für Glasmalerei nach der Zeichnung unſeres 
genialen Landsmannes und Zöglings der hieſigen 
Kunſtſchule, des Hofe und Wappenmalers Glinski, 
vom Maler Ulrich in Berlin gefertigt, woſelbſt ſie 
nach dem Berichte der Voß'ſchen Zeitung vom 14. Febr. 
d. J. die lobende Anerkennung Sr. Majeſtäten und 
der höchſten Herrſchaften gefunden hat; es verdient 
die Beachtung der Einheimiſchen und Fremden. 

— Die deutſche Geſellſchaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger hat den Bericht über die zweite 
Jahresverſommlung des Geſellſchaftsausſchuſſes, ab- 


— 


gehalten am 27. April d. J. zu Lübeck, ſowie auch 
das erſte Verzeichniß der Stiftungsgelder ausgegeben. 
Wie uns der Vorſtand des biefigen Bezirks⸗Vereins 
mittheilt, iſt derſelbe bereit, Exemplare an diejenigen, 
welche ſich für die Sache intereſſiren, unentgeltlich 
abzugeben, und können dieſelben im Büreau, Langen⸗ 
markt 45, 1 Treppe abgeholt werden. 


— [Bietorta-Theater.] Die in neuerer Um- 
arbeitung geſtern aufgeführte Poſſe „500,000 Teufel“ 
batte nicht verfehlt, ein zahlreiches Publikum herbeizu⸗ 
locken, das auch ſeinerſeits in dem Erwarten, einen frohen 
Abend zu verleben, nicht getäuſcht worden ift. Die 
Direction hat nicht nur ſehr erhebliche Koften auf die 
dekorative Ausſtattung und Koſtümirung, ſondern auch 
viel Zeit auf die Einübung der Chöre und Tänze ver 
wendet und darin mehr geleiſtet, als von einer Sommer 
Bühne in unſern Verhältniſſen verlangt werden kann. 
Das Publikum würdigte dieſe Opfer aber auch voll⸗ 
kommen und verlautbarte darüber feinen ungetheilten 
Beifall. Fräul. Szezepanska als Sulfuria und 
Hr. Bock als Klette wußten durch ihr vortreffliches, 
harmoniſches Spiel und ihren Geſang ſchon in dem Duett: 
„der Schmied ſchlägt mit dem Hammer? ſich beſondere 
Anerkennung zu erwerben, welche im weitern Verlaufe, 
namentlich im Ballet und als Desdemona und Othello 
gipfelte. Hr. Carlſen als Cerberus hatte wie gewöhn— 
lich durch ſeine Mimik und die draſtiſchen Couplets die 
Lachluſtigen in feinem Garn. Sein Vorrath an Cou- 
plets ſchien beim Wiegenlied an Reichthum der uner- 
ſchöpflichen Flaſche gleich zu kommen. Vom Bundes- 
tagsende bis in die Neuzeit wußte er die Geißel des 
Sarkasmus zu ſchwingen und von der Politik auf lokale 
Zuſtände überzugehen, um auch die dritte Rate Kom ⸗ 
munalſteuer, das Wetterpech der Pyrotechniker, das 
Mattenbudener Straßenpflaſter, die Gartenanlagen beim 
Victoria Theater u. ſ. w. gebührend zu berüdfichtigen. 
Von einſchmeichelnder Wirkung waren die militäriſchen 
Exercitien der Amazonen als chineſiſche Kalſergarde, und 
gereicht es den Damen zur beſonderen Ehre, ſolche 
Ausdauer darauf verwendet zu haben, wie eine gute 
Richtung beim Schwenken in Zügen und in der Achſe 
ſelbige bedingt; ebenſo wurde der Schwerdtkampf von 
denſelben mit großer Bravour ausgeführt. Die Lei⸗ 
tungen des Fräul. Gunzke vom Woltersdorff'ſchen 
Theater, ſowie die der andern Mitwirkenden, unter wel 
chen wir auch das Heine Nußchen Dentler wegen 
ihres drelſten und verſtändigen Auftretens nicht uner- 
wähnt laſſen wollen, trugen zu der guten Aufnahme des 
Stücks ebenſo bei, wie die das Auge im höchſten Grade 
überraſchenden dekorativen Schönheiten welche uns die 
Herren Witte und Wilda vorgeführt haben. Die 
Touren in der Ambospolka wurden von den Bäder 
und Schornſteinfeger⸗Burſchen ſehr exakt ausgeführt und 
beſonders applaudirt. Wir können der Direktion wohl 
mit Recht das Prognoſtikon ſtellen, daß dieſe „500,000 
Teufel“ noch lange ihre Zugkraft üben werden. 

— Das Bade Eiabliſſement Weſterplatte erfreute ſich 
eſtern eines ungemein zahlreichen Beſuches, da der Be. 

tzer Alles aufgeboten hatte, den Aufenthalt auch in det 
ſpäten Abendzeit reizend zu geſtalten. Sämmtliche fre⸗ 
quente Platze und Wege waren brillant durch Lampion 
und Pechfackeln erleuchtet. Zwiſchen dem Herren- und 
Damenbade hatte Hr. Behrend in drei Fronten ſein 
Land- und Waſſer Feuerwerk bet günftiger Witterung 
aufgeſtellt, und die ſpiegelglatte See ſchien wie geſchaffen 
für die Experimente. Nachdem die Landfronten unbe⸗ 
ſchadet eines kleinen Regenſchauers ſich im ſchönſten 
Glanze entwickelt und Sonnen, Roſetten u. ſ. w. im 
Brillantfeuer geſtrahlt hatten, bot Hr. Behrend nach 
der höchſt gelungenen Darſtellung des Vulkanausbruchs 
auf Nerika dem Publikum etwas ganz Neues in der 
Pprotechnik. Es wurden nämlich 6“ große Bomben, mit 
Waſſerkörpern gefüllt, derart aus Mörſern geworfen, 
daß die Waſſerkörper in weiter Entfernung ihr kobold- 
artiges Weſen auf dem Meeresſpiegel treiben mußten, 
ferner eine Rakete mit Fallſchirm, welche in einer Höhe 
von ca. 2000“ platzend ihren Feuerſchein in reichem 
Farbenwechſel auf die Waſſerfläche warf und derſelben, 
ſo weit das Auge reichte, einen zauberhaften Proſpekt 
verlieh. Zum Schluß wurden eine Menge Waſſer⸗ 
Fontainen, auf eine bedeutende Länge hin, gleichzeitig 
durch Uferpatronen in Brand geſetzt, und übten dieſelben 
eine magiſche Wirkung durch ihren mächtigen Sprühregen 
auf die dunkle Waſſerfläche aus. Das Publikum war 
im höchſten Grade von den Leiſtungen des Hrn. Pyro; 
technikers Behrend befriedigt und gab dies durch wieder⸗ 
holte ſtürmiſche Beifallsbezeugungen kund. 


— Wie uns Herr Schleuſen⸗Aufſeher Haaſe heute 

perſönlich mittheilt, iſt demſelben nunmehr die Erlaubniß 
ertheilt worden, ſeine Badebude an der Pockenhauſer 
Schleuſe beizubehalten, und wird für die Freunde eines 
gutes Flußbades in nächſter Nähe der Stadt dieſe Nach- 
ticht gewiß ſehr erfreulich ſein. 
Die beiden von Neufahrwaſſer aus per Kahn 
echappirten Baugefangenen ſollen, wie man ſich geſtern 
in Zoppot erzählte, auf der Landzunge Hela wieder 
ergriffen ſein. 

— Heute Vormittag brannte in Ohra während der 
Abweſenheit der Beſitzerin ein Wohnhaus nieder. 

— Gegenwärtig werden von Stettin durch Pommern 
und die Provinz Poſen nach Rußland drei neue Tele- 
graphen-Linien, in einer Länge von mehreren Tauſend 
Meilen, angelegt. 

Flatow. Im vergangenen Winter wurde der fa‘ 
tholiſche Friedhof durch Ankauf eines Stück Landes 
vergrößert und die Einweihung deſſelben durch den 
Pfarrer erwartet, welcher aber den heiligen Akt nur 
unter der Bedingung vollziehen will, wenn ihm ſeitens 
der Gemeinde Grabſtellengeld zugeſichert wird, ſo 


daß ſchon einem gewöhnlichen Arbeiter auf dieſe Weiſe 
ein Begräbniß 7 Thlr. koſten würde. Mehrere Ge. 
meindemitglieder legten beim Biſchof vor einiger Zeit 
toteft dagegen ein, erhielten aber die Antwort, daß 
er Herr Pfarrer ein verſtändiger Mann ſei und 
Ues am beſten wiſſen würde, womit ſie nicht zu⸗ 
eden waren. Jetzt liegt ein zweites Geſuch dem 
Biſchof zur Entſcheidung vor. — Inzwiſchen werden 
ie Leichen flott auf dem alten Kirchhofe begraben, 
aber nicht, wie ſich's gehört, auf friſchen Stellen 
(die nicht mehr vorräthig find), ſondern in alten 
übern, fo daß manch' längſt verſtorbener Großvater 
die Verlegenheit kommen kann, ſeinen Enkel bei 
ſich zu beherbergen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Aſf2 . 333.18 | + 165 W. trüde Luft, flau. 
22 80 335,15 14,9 W. z. S., leichter Wind. 
12) 335.00 20,0 WSW. bell, friiher Wind. 


Geſchloſene Schiffs-Frachten vom 22. Juli. 
Grimsby 11 8 6 d pr. Load u. Groningen 142 Fl. 
dr. Laſt ficht. Balken. London 28 6 d u. Leith 18 10} d 


Eourfe zu Danzig am 22. Juli. 


Brief Geld gem. 
6.283 — 6.23 
— 150 


London 3 Mt. 
Hamburg 2 Mt. 


Weſtpr. Pi.-Br. 32 12 

do. . ie 
Staats⸗Anleibe 55 104 —— 
anz. Privat⸗Bank.Actie 112 — — 


— —— ꝶm:ZK̈e.. — 
Pörfen- Werkäufe zu Danzig am 22. Juli. 
Weizen, 130 Laſt, 128 — 128. 20pfd. fl. 675—705; 
125pfd. fl. 665; 120. 21pfd. fl. 600 pr. 85pfd. 
oggen, 120pfd. fl. 560—570 pr. Siänfr. 


Gerichtszeitung. 

f [Luft ge Gerichtsſcene.] Vor einigen Tagen 
aßte die Pariſer Polizei im Ausſtellungspalaft wieder 
einmal einen Taſchendieb ab. Darin liegt allerdings 
nichts Ungewöhnliches. Nichts Intereſſanteres aber, als 
die Reihe von Quiproquo's, die zur Verhaftung des Ange 
klagten führten ; in einer Poſſe würde man fie unwahr⸗ 
ſcheinlich finden. Ziaat Haaſe Heymann ift fünfund- 
vierzig Jahre alt; 1854 war er zu Dijon wegen Diebftahle 
zu drei Jahren Gefängniß und zehn Jahren Polizei. Aufſicht 
derurtheilt, ſpäter in demſelben Jahre zu drei Monaten 
fängniß wegen verſuchten Einbruchs. Er giebt vor, 
Haufirer zu fein. Der Polizei - Inſpektor Cocher ſagt 
aus: Ich war in der Ausſtellung und hatte mindeſtens 
ſeit einer Stunde dies Individuum beobachtet, das mir 
den Eindruck eines Taſchendiebes machte; er war in der 
egyptiſchen Sektion, und ich hatte ihn wenigſtens zu 
zwanzig verschiedenen Malen die Hände in die Taſchen 
der Damen einführen ſehen. Mein Kollege Delmont 
kam auf mich zu und berichtete mir, dies Individuum, 
das ihn ohne Zweifel für einen Diebsgeſellen hielt, habe 
eben zu ihm geſagt: Es giebt hier nichts für une zu 
thun, wir find ihrer zu vielet Delmont feinerieits 
daue ihn Anfangs für einen engliſchen Polizei. 
Agenten gehalteu und an ihn die Frage gerichtet: 
den Ste Geſchäſte gemacht? Der Angeklagte antworiele 

dich ir dein, wir werden zu ſtark beobachtet nebmen Sie 
Se in Acht (Gelächter im Auditorium) und fügte Hinzu: 
Es „verde Ionen Kameraden zeigen. (Neues Gelächter.) 
di kommt noch beſſer. Als mein Kollege Delmont mir 
les mitgetheilt batte, glaubte der Angeklagte der mich 
mit Delmont hatte ſprechen ſehen, ich fei ein Helfers- 
beifer und klopfte mir auf die Schulter. (Schallendes 
Gelächter.) Der Präſident: Angeklagter, erklären Sie ſich 
darüber. Angeklagter: Mein Gott, ich ſab diejen Herrn 
die Taſchen beobachten und hielt ihn natürlich für einen 
Dieb; ich ermuthigte ihn, um ihn auf der That zu er- 
tappen und verhaften zu laſſen. (Anhaltendes Gelächter.) 
— Haaſe wohnte in einer meublirten Wohnung des 
Faubourg Saint Antoine, ging Morgens aus und pflegte 
erſt gegen 8 oder 9 Uhr Abends nach Haufe zurückzukehren; 
er hatte weder Gepäck, noch einen Koffer, noch ſelbſt eine 
Reiſetaſche, und bezahlte alle Abend fein Zimmer für den 
nächſten Tag voraus. Er ſchien auf gute Geſchäfte ge- 
rechnet zu haben, denn er hatie ſich's ein ganzes Wochen 
Abonnement für die Ausſtellung koften laſſen. Der An- 
geklagte blieb dabei, daß er die Diebſtahlsverſuche, die 
man ihm zur Laſt lege, nicht begangen habe. Das Gericht 
ſprach ihn auch davon frei, verurtheilte ihn aber zu 
1 Monat Gefängniß, weil er, als unter Polizeiaufſicht 
Be, gegen das Verbot, ſich wegzubegeben, geban- 

elt hatte. 


Die Spionenangſt der Baiern 
im letzten Kriege. 
(Schluß.) 

Von nun an wurde faſt vor jedem Wirths hauſe 
gehalten und getrunken. Da K. wegen ſeiner 
geſchloſſenen Hände beim Bezahlen nicht in die 
Taſche greifen konnte, ſo that das einer der 
Gensd'armen oder Preußen und ſteckte die herausgege⸗ 
bene Münze oder das Uebrige wieder hinein. Auf 
dieſe Weiſe kam man natürlich nur langſam vorwärts, 
und ſo war es bereits Abends 10 Uhr, als der 
Transport in Haßfurth, dem derzeitigen Hauptquar⸗ 
tier, ankam. An dem Gefängniſſe wurde gehalten, 
und lange wurde gewartet, bis ein Beamter aukam, 
der über die Gefangenen verfügen ſollie. Endlich 
erſchien dieſer, wahrſcheinlich ein Juſtizmann, in 
blauer Uniform, mit Silber geſticktem Kragen. Er 
examinirte die Gensd' armen und die Gefangenen, 


und als er eben im beſten Zuge war, kam ein Lien 
tenant von die Infanterie hinzu, der auch von den 
Preußen herausfragen wolle. Das verdroß dem 
blaufilbernen Herrn, und er fragte ihn ziemlich barſch: 
„Sind Sie hierher befohlen?“ — „Nein“, erwiderte 
der Lieutenant. — „Nun, dann gehen's Ihrer Wege“ 
war der kurze und bündige Beſcheid. Eine große 
Volksmaſſe ſtand dicht darum herum und hörte 
und ſah Alles mit an, machte auch ihre Gloſſen. 
— K. kam in eine beſondere Zelle, in die nächſte 
der noch nicht ganz ernüchterte Chevauxleger und in 
eine andere die fünf Preußen. Der Gefangenwärter 
war ein hanebüchen-grober Kerl und machte mit den 
Untergebenen wenig Umſtände. Bald waren die 
Thüren hinter ihnen geſchloſſen, und ermüdet ſanken 
die Inſaſſen auf ihr hartes Lager und entſchliefen 
bald. Früh brachte der Wärter für K. den beſtellten 
Kaffee und reichte ſolchen durch einer Lucke in der 
Thüre. Dann ging er vor die Zelle des Nachbars, 
klopfte und fragte: „Du Chevaurleger, willſt Kaffee?“ 
„antwortete dieſer. „Haſt noch Geld?“ 


— 


ſere Geſchäfte. 

In Haßfurt hatte man auch Jagd auf Spione 
gemacht und nicht ohne Erfolg, denn davon zeugten 
zwanzig Gefangene, die hier als ſolche eingeſperrt 
worden waren. Wie ſich bald ergab, waren es meiſt 
loyale Landeskinder, harmloſe Kiſſinger Bürger, die 
im erſten Schreck der gefährdeten Stadt entflohen 
waren und keine Zeit hatten, ſich von ihrer Behörde 
eine Legitimation zu erbitten. 

In Haßfurt mußte K. einen ganzen Tag ver- 
bleiben, die Preußen aber brachte man ſchon am 
nächſten Morgen nach ihrer Ankunft wieder weg, 
um fie nach der Reichsfeſtung Ulm zu transportiren. 
K. durfte nicht aus feiner Zelle heraus und konnte 
ſomit von der Herrlichkeit des baieriſchen Haupt⸗ 
Quartiers nichts ſehen. Er ſollte von hier die Tour 
allein in Begleitung eines Fußgensd'armen marſchi⸗ 
rend nach Schweinfurt antreten, er proteſtirte aber 
allen Ernſtes dagegen. Anfangs nahm der die Ber 
hörde vertretende Beamte keine Notiz davon, indem 
er nicht begreifen wollte, wie ein ſo geſunder und 
kräftiger Mann über Schwäche klagen könne; allein 
der Gensd'arm ſoufflirte ſeinem Anbefohlenen, ſich 
nicht beirren zu laſſen, und dieſer erreichte denn auch, 
was er wollte. Der Gensd'arm mochte wohl auch 
liebet gemächlich fahren, als auf der ſtaubigen 
Chauſſee und in der Sonnenhitze zu marſchiren. 
Beide ſetzten ſich in ein herbeigeſchafftes Leiter- 
Wägelchen, und ſo ging es nach Schweinfurt zu. 

Unterwegs begegnete man der Poſt. Der Kon⸗ 
dukteur, der mit dem Poſtillon vorn auf dem Bocke 
ſaß, ließ halten, als er K. erkannte. „Um Gottes- 
willen, Herr K., wo kommen Sie her“, rief er erfreut 
aus. Auch der Gensd'arm ließ ſein Gefährt halten, 
und es wurde nun herüber und hinüber geſchwatzt. 
Der Kondukteur kannte K. und deſſen Familie recht 
wohl, da er lange die Tour von der baieriſchen 
Grenzſtadt Wollrichſtadt nach M. machte. „Mach' 
ta dummes Zeug da und laß den Herrn mit mir, 
ich bürg’ für ihn, daß er ka Spion iſt!“ Aber der 
Gensd'arm berief ſich auf ſeine Ordre, und man 
trennte ſich. Auch dieſer Begleiter K. s litt nicht 
wenig an dem bekannten baieriſchen Durſt, und fo 
wurde denn oft gehalten, wo es einen guten und 
friſchen Trunk gab. L 

In Schweinfurt angekommen, fand man das 
Hauptthor von dieſer Seite her von den dortigen 
Truppen verrammelt. Man hatte einfach die alten 
ſchweren Thorflügel ausgehoben und ſie quer von 
innen am Eingang vorgelegt, um ſo eine ſchwache 
Bruſtwehr zu improviſiren. K. mußte daher mit 
ſeinem Gensd'armen um einen Theil der Stadt herum ⸗ 
fahren, um durch einen anderen Eingang hinein zu 
gelangen. Es war Abend, und man begegnete vielen 
Spaziergängern und bummelnden Blauröcken. Von 
vielen Seiten her wurden Gloſſen und Witze über 
den Spion gemacht. Auch 1 5 drängte ſich ein 
dienſteifriger Lieutenant an das Wägelchen heran und 
eraminirte den Gensd'armen und den Gefangenen. 
Schließlich ſagte er zu Jenem: „Schon recht! Ich 
ſelbdſt habe bis jetzt gegen zwanzig folder Kerle auf. 
greifen laſſen.“ Das Wägelchen fuhr wieder an dem 
Gefängniſſe vor, wo K. abermals freies Quartier er⸗ 
hielt. Hier fand er gegen dreißig Leidens gefährte 
ſchon eingeſperrt, Alle gleich wie er verdächtig. 
Täglich durfte ein Theil der Gefangenen in den Hof, 
um friſche Luft zu ſchöpfen und ſich etwas zu ergehen. 
Da wurde K. von einem Gefangenen angeredet, in 
dem er einen harmloſen Lauringer Bürger erkannte. 
„Aber um's Himwelswillen, Herr K., wie kommen 
Sie daher? Sollen Sie am Ende auch ein Spion 
ſein?“ fragte der gute Bürgersmann. Es gab nun 
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ein Wort das andere und zwei Leibensgefährten 5 


hatten ſich hier zuſammengefunden, die ſich gegenfeitig 
ihre Abenteuer erzählten. Auch ein Schriftſteller, 
K. aus Dresden, Sohn eines preußiſchen Majors, 
war ebenfalls, der Spionage ſtark verdächtig, mit 
unter den Gefangenen. Selbſt dem Gefangenwärter 
ſchien des Guten für die baieriſche Sache in dieſer 
Beziehung zu viel gethan zu ſein, denn er konnte es 
zuweilen nicht unterlaſſen, feine Gloſſen darüber zu 
machen. 

K. hatte natürlich Alles aufgeboten, aus dieſer 
ſo läſtigen und mitunter gefahrdrohenden Situation 
herauszukommen. Er berief ſich auf Bekannte in 
allen den Orten, wo er in Haft kam und ſo auch 
hier in Schweinfurt. Er nannte hier mehrere Chefs 
der erſten Handelshäuſer, einen angeſehenen Notar, 
wohl gegen zwanzig Perſonen in Allem — man 
blieb aber auch hier taub gegen alle Vorſtellungen. 
Einer von K.'s Brüdern war ihm nachgereiſt, wandte 
ſich an die Behörde noch während des Transports, 
er legte die ſicherſten und untrüglichſten Zeugniſſe 
vor; aber auch das zog nicht, und er mußte unver- 
richteter Sache abziehen. 

K. blieb beinahe 8 Tage in Schweinfurt in enger 
Haft. Sein Bruder kam abermals und brachte nun 
die ſicherſten Zeugniſſe, namentlich auch von der oberſten 
Landesbehörde mit, aber auch das wollte nicht ziehen. 
Die Akten waren inzwiſchen von Schweinfurt an das 
Landgericht zu Neuſtadt geſendet worden, das die 
Unſchuld des vermeindlichen Spions dokumentirte. und 
worauf dieſer denn endlich entlaſſen wurde. 

So war der Sohn einer wohlhabenden, achtbaren 
und bekannten Familie wochenlang und gefeſſelt wie 
ein gemeiner Verbrecher herumgeſchleppt und theilweiſe 
wie ein ſolcher behandelt worden. Er war oft den 
gemeinften Inſulten, ſelbſt von Seiten höherer und 
gebildet fein follender Perſonen und den Demonſtrationen 
eines fanatiſchen Pöbels ausgeſetzt geweſen, die ihn 
mit dem Aergſten bedrohten. Und Alles das geſchah 
im geſegneten und geprieſenen Lande der Bojawaren 
im Jahre des Heils Ein tauſend acht hundert ſechs 
und ſechszig. 


Vermiſchtes. 

— Eine in einer kleinen Stadt Schleſiens in der 
Nähe von Breslau wohnende junge Dame im Alter 
von 24 Jahren kam vor einiger Zeit in die Noth⸗ 
wendigkeit, ihr Taufzeugniß zu präſentiren. Da ſie eine 
geborene Engländerin ift, wandte fie ſich mit dem Geſuche 
an den Pfarrer ihres Geburtsortes, aber in dem be⸗ 
treffenden Taufregiſter war weder ihr Name noch der 
Tag ihrer Taufe angegeben. Mehrere andere Kirchen 
der Umgegend wurden ebenfalls befragt, ohne daß 
ſich auch dort eine Spur der jungen Dame, die 
chriſtlich erzogen und getauft worden war, auffinden 
ließ. Schließlich wandte ſie ſich an ihre Mutter und 
erhielt von dieſer die überraſchende Auskunft, daß ſie 
gar nicht das Sakrament der Taufe empfangen habe 
und ihr Name nur ein angenommener ſei. Um allen 
Eventualitäten aus dem Wege zu gehen, iſt jene 
junge Dame nunmehr vor einigen Tagen rite in den 
Bund der Chriſtenheit aufgenommen worden. 

— Aus Lommatzſch (Sachſen) ſchreibt man, daß 
bei dem Sternſchießen im Schützenhauſe daſelbſt nicht 
nur eine Nummer für den König von Sachſen aus⸗ 
gerufen worden und für den „Landesvater“ ein 
Schütze eingetreten ſei, ſondern auch der Ruf ertönte: 
Nummer * Se. Excellenz Herr Reichskanzler v. Beuſt! 
Hierauf ſei für dieſen ein Schütze eingetreten, und 
es ſei nach dem Schuſſe ein Sternchen gefallen. — 
„Wird den Herrn Reichskanzler ſehr erfreuen, daß 
doch wenigſtens noch in Lommatzſch etwas für ihn 
abgefallen iſt.“ 

— Pariſer Blätter berichten von einem tragie 
komiſchen Vorfall, welcher kürzlich in einem Eiſenbahn⸗ 
waggon auf der Straßburg ⸗Pariſer Eiſenbahn Statt 
gefunden hat. Ju dem betreffenden Waggen hatten 
8 Fahrgäſte, 7 Herren und ein achtzehnjähriges 
Mädchen, Platz genommen. — Es fand eine heitere 
Unterhaltung ſtatt, an welcher ſich auch das junge 
Mädchen betheiligte. Bald aber verſtummte es, und 
an Stelle des früheren Lächelns zeigten ſich auf 
feinem Antlitz convulſtviſche Zukungen, und feinen 
Lippen entſchlüpften Schmerzenslaute. Vergeblich 
verfuchten ſeine Begleiter, den Grund dieſer plötz⸗ 
lichen Umwandlung zu erforſchen. Das junge Mädchen 
antwortete nur mit einem: „Es iſt Nichts.“ — Da 
wachte plötzlich ein alter Herr, welcher eingeſchlafen 
war, auf, und, ein Fluchwort ausſtoßend, ſtreifte er 
ſein Beinkleid in die Höhe. — Zur allgemeinen 
Ueberraſchung nahmen die Fahrgäſte einen Blutegel 
wahr, der ſich an feinem Beine feſtgeſogen hatte. 
Es ſtellte fi nun heraus, daß einer der Paſſagiere 
eine größere Zahl von Blutegeln mit ſich führte, 
welche, in naſſe Stücke gepackt, von ihm unter die 


* * 


Bank gelegt worden waren. Durch eine Oeffnung 
in einem Sack war es den Blutegeln gelungen, theil ⸗ 
weiſe zu entkommen. Auf der nächſten Station 
mußte das junge Mädchen zurückbleiben. Bei väherer 
Unter ſuchung ſtellte ſich heraus, daß die Aermſte das 
Opfer von 22 Blutegeln geworden war. 

— [Muſter von Höflichkeit.] Sie verzeihen, 
daß ich mir die Freiheit nehme, Sie zu bitten, mir 
zu erlauben, daß ich es wage, Sie zu fragen, ob 
Sie die Gewogenheit haben wollten, mir zu vergönnen, 
daß ich mich unterſtehe, Sie zu erſuchen, mir das 
Glück zu gewähren, daß ich mich Ihnen nahen darf, 
um Ihnen zu ſagen, daß ich nichts ſehnlicher wünſche, 
als im Stande zu ſein, Ihnen zu zeigen, wie ſehr 
es mich freut, daß das Schicksal mir fo günſtig iſt, 
den Augenblick herbeizuführen, der mir das Vergnügen 
zu Theil werden läßt, Sie zu verſichern, daß es mir 
unmöglich iſt, die Gefühle auszudrücken, die mein 
Herz bei dem Gedanken ergreifen, daß Ihre Gnade 
mich berechtigt, die Hoffnung zu hegen, daß Sie über⸗ 
zeugt find, wie tief ich es empfinde, welch' ein Vorzug 
es iſt, daß ich die Ehre habe, mich zu nennen, Ihren 
gehorſamſten Diener. 


Dreiſylbiges Räthſel für die liebe Jugend. 
Die Sylben Eins und Zwei 
Befruchten Flur und Auen, 
Doch wünſcht man ſtets dabei, 
Nicht maßlos ſie zu ſchauen. 
Die Dritte will uns fügen, 
Wenn Eins Zwei niederfällt, 
Kann aber ſonſt nichts nützen, 
Dem Lande und der Welt. 
Als Waare iſt jetzt leider 
Das Ganze zu courant, 

Doch birgt es Deine Kleider; 
Iſt es Dir jetzt bekannt? 


Handel und Gewerbe. 
Danzig, Sonnabend, 20. Juli. 
Dieſelbe Witterung, welche die große engliſche 
Flottenrevue ſtörte, regte die Kornmärkte zur Bewegung 
an, deren Fortdauer von der Witterung abhängen wird. 
Indeſſen ſind auf Grund dieſes Intermezzos auch unſere 
Preiſe um etwa fl. 25—30 pro Laſt Weizen in die Höhe 
gegangen, und wenn anzunehmen iſt, daß ſie zuvor fl. 60 
ewichen waren, ſo dürfte dies jetzt wieder eingeholt ſein. 
aſt täglich und nächtlich haben wir bei 9 bis 13° R. 
Regenſchauer, wobei alles Grün herrlich gedeiht, aber 
ein Heranreifen der Körner und Früchte faſt zweifelhaft 


wird. — Feiner 131pfd. Weizen brachte pro Scheffel, 


125 Sgr.; bhochbunter 129. 30pfd. 118—121 Sgr.; hell. 
farbiger 126. 28pfd. 112— 115 Sgr.; guter 125. 28pfd. 
105-110 Sgr.; mittler 122. 24pfdb. 95—100 Sgr.; 
eringer 116. 20pfd. 85—93 Sgr., Alles auf 85 Zollpfd. 
Der Umſatz betrug 1500 Laſten, die Auswahl bleibt 
beſchränkt, und der heutige Schluß war nicht belebt. — 
Roggen wurde bei den mangelhaften Vorräthen und Zu⸗ 
fuhren durch den Lokalbedarf wieder beträchtlich in die 
Höhe getrieben. 118. 22pfdb. 86—89 Sgr., 125pfd. 90 
bis 91 Sgr. pro 813 Zollpfd. — Gerſte fehlt. — Erbſen 
knapp und theuerer. Für beſte 80 Sgr., für andere 
65—75 Sgr. pro 90 Zollpfd. — Hafer 4042 Sgr. 
pro 50 Zollpfd. — Ein paar hundert Tonnen Spiritus 
a theils vom Lager, theils aus Zufuhren zu 22 Thlr. 
pro 8000 genommen. Sodann ſtellie ſich der Preis auf 
21 Thlr. für Zufuhren, wogegen Inhaber auf 22 Tylr. 


vom Lager halten. Die Zufuhr betrug 160 Tonnen. — 


Kartoffeln im Kleinhandel 40 Sgr. pro Scheffel; friſche 
noch theuerer bei wäſſeriger Beſchaffenheit. 


Schiffs- Uapport aus Meufahrwaſſer 
Angekommen am 20. Juli. 
Newton, Tarſit (SD.), v. Sunderland; Oltmanns, 
Chriſt ine, v. Dyſart u. Kuhrt, Emma, v. Neweaftle m. 


Kohlen. f 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide und 1 Schiff 


m. Holz. 
Auf der Rhede: 1 Schiff m. Ballaſt. 
Angekommen am 21. Juli. 
ö Schultz, Friederike Wilhelmine, v. Burntisland m. 
Kohlen. Backhus, Anna, v. Stewens m. Kreide. 
Angekommen am 22. Juli: 

Peterſen, Max Wilhelm, v. Lübeck u. Bullerdyk, 
Lucia Mathilde, u. Gort, Hermina, v. Bremen m. Gütern. 
— Feruer 4 Schiffe m. Ballaſt. 

Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide und 1 Schiff m. 
B 


allaſt. 
Ankommend: 3 Schiffe. Wind: S. 


Angekommene Fremdt. 
Engliſches Haus: 

Lieut. a. D. v. Borakowski a. Warſchau. Kaufm. 
Bramſon a. Kopenhagen. Stud. Lewingki a. Wloclaweck. 
Frau Gräfin Krockow v. Widerode a. Berlin. 

otel de Berlin: 

Die Rittergutsbeſ. v. Goretzty u. v. Golensky aus 
Kowo b. Thorn. Rentier Kreiſten a. Leipzig. Kaufl. 
Günther a. Schneeberg, Eyck und Brandt a. Berlin, 
Kalwary a. Hamburg, Siemenroth n. Söhnen a. Mewe 
u. Basler a. Bromberg. 

Hotel du Mord: 

Capt. z. S. u. Kommand. Sr. Maj. Schiff „Hertha“ 
Heldt a. Kiel. Die Rittergutsbeſ. Vogel n. Fam. aus 
Nlelub, Runge a. Bromberg und Plehn a. Lichtenthal. 
Bürgermeiſter Pillath und Kaufm. Burau a. Neuftadt. 
Amtsrath Fournier a. Kodczillek. Rentier v. Holleben 
n. Gattin, Kaufm. Möhring, Frau Rent. Beyme und 


Frau Forſtmeiſter Jeckel n. Fam. a. Berlin. 


Oekonom 
Senkpiel a. Raudnitz. Frau Rent. v. Kolska n. Fam. 


a. Poſen. 
Walter's Hotel: 

Reg.-Rath Wagner a. Deſſau. Die Prem. - Lieuts. 
Stolterfoth a. Pillau u. Behrend a. Gr. Münſterberg. 
Marine -Ober⸗Stabsarzt Dr. Wenzel v. Sr. Maf. Schiff 
„Hertha.“ Die Rechtsanwälte v. Groddeck a. Bromberg 
u. Theſen n. Gattin a. Stallupönen. Appell. Gerichts⸗ 
Referendarien Weſtphal und Braunſchweig a. Marien- 
werder. Rittergutsbeſ. Fließbach a. Choticheffen. Gutsb. 
Crämer a. Neiſſe. Ingenieur Aſtrand a. Warſchau. 
See Kadetten Rittmeyer, v. Görne, Langborn, Herbing, 
Prittwitz, Vallette und Biſchof a. Kiel. Die Kaufleute 
Focke a. Hamburg, Frank u. Sohn a. Stolp, Schulz a. 
Stettin, Willkomm a. Breslau u. v. Koſerski a. Warſchau. 
Die Gymnaflaften Wieler a. Elbing u. Hirſchfeld a. 
Thorn. Frau Kaufm. Wettrich n. Sohn a. Riga. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Feiſtel u. Syffert a. Stettin, Schlochauer 
a. Königsberg, Iſenheim a. Memel, Urbany a. Pforz- 
heim, Döſſeler a. Barmen, Löwy a. Berlin u. Seeligſohn 
a. Marienburg. Capitain Tobias a. Königsberg. Pfarrer 
Stoboy n. Frl. Tochter a. Lichtenhagen. 

Scmeljer’s Hotel ju den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Burchard n. Gattin a. Berlin. Guts ⸗ 
beſitzer Collins a. Prauſt. Die Kaufleute y. Gluck a. 
Breslau, Beyer n. Gattin a. Tilſit, Lange nebſt Fräul. 
Schweſter a. Königsberg, Horn a. Berlin, Mever und 
Leſſer a. Culm. Die Gymnaſiaſten Abramowski aus 
Thorn, Rafalski a. Straßburg u. Schmidt a. Dt. Eylau. 

Hotel de Whorn: 

Gerichts⸗Rath Schmidt n. Fam. u. Fräul. Hartwig 
a. Samter. Kgl. Oberförſter Heiſe a. Pickelken. Ritter⸗ 
gutgbeſ. v. Dombrowski a. Germen. Die See Cadetten 
v. Oberfeld, Clauſſen v. Fink, Baron von Löwenſtern, 
Friedervos u. Krüger von Sr. Maj. Schiff „Hertha“. 
Gutspächter Janke n. Gattin a. Neuhoff. Die Guts; 
beſ. Kumerich a. Pusdorff u. Lindenbein a. Quedlinburg. 
Die Kaufl. Roſenfeld a. Berlin, Könvemann a. Hamburg, 
Muthrich a. Siegen u. Volbeding a. Aachen. 


Zum 1. October c. wird eine 
Erzieherin für kleine Kinder geſucht. 


Wo? erfährt man in der Expedition dieſes Blattes. 


Ein abgebundenes und gerichtetes 
Gebäude, 44“ und 34“ mit Dielen benagelt, zur 
Pappdeckung, iſt ſofort zum Abbruch zu verkaufen. 

Näheres Speicher ⸗-Inſel, Hopfen⸗ 
Gaſſe Nr. 91. 


Altſtädt. Graben Nr. 74 iſt ein möblirtes Zimmer 
an 1 oder 2 Herren zu vermiethen. 


* * 
Bietoria - Theater. 
Dienftag, den 23. Jull. 500,000 Teufel, oder 
Das Nordehinefifche Parlament. Große Poſſe 
mit Geſang und Tanz in 3 Akten und 1. Vorſpiel 7 
7 Bildern von E. Jacobſon. Mufik von Michgells. 
Mit brillanter Ausſtattung, neuer Garderobe und 
neuen Dekorationen. 


E Wollwebergaſſe 21 werden 
Juwelen, Gold, Silber, fremde 
Geldſorten und Staat3papiert 
zu den höchſten Preiſen gekauft, 
M. H. Rosenstein. 


Ein gut zugerittenes, militairfrommes Reitpferd, dal 

ebenſo gut einſpännig im Wagen geht, ist zu verkaufen 
Holzgaſſe Nr. 28. 

— 2 — . ——— 


„Vorzüglich ſchöne Butter und Eier, 
einige Schaf: und Kalbfelle, auch ein gu! 
erhaltener Poſten Schweineborſten empfiehll 
billigſt Rentier Leer in Klempin, 

pr. Bahnhof Hohenſtein in Weſtpr. 


— — BRENEE EEE 

Ein gebildetes junges Mädchen 
wird als Bonne bei 3 Kindern von 3, 4 und 
5 Jahren zum 1. Oetbr. c. zu engagiren gewünſchl 
vom Rittergutsbeſitzer Holtz auf Schwetz ko w 
bei Stolp in Pommern. 


ee 
Kgl. Preuss. Osnabrücker 140. Lotterie 


Am 29. Juli d. J. beginnt wieder die 
1. Klaſſe diefer fo äußerſt günſtigen Lotterie, welche bel 
22,000 Looſen 11.352 Gewinne hat, dabei 30,000 
Thlr., 20,000 Thlr., 10,000 Thlr. « 
Die Einfag-Beträge find bekanntlich geringe, es toſtet 
ein ganzes Loos für 5 Klaſſen, pro Klaſſe 
3¼ Me, alle 5 Klaſſen 16 ¼ . Es giebt 
auch hierbei halbe Looſe, Viertel -Looſe nicht. Del 
in voriger Lotterie bei mir gefallene Haupt 
Gewinn wurde im Großherzogthum Poſen gewonnen, 
— Amtliche Gewinn » Liften, Pläne ꝛc. erhält jede 
Intereſſent prompt. 

Hermann Block, Stettin, 
Bank ⸗Geſchäft. 


Geſchaͤfts-Eröffnungs- Anzeige!! 
Um den zahlreichen Kunden der Provinzen Oft- und Weſtpreußen Beziehungen 
unſerer Fabrikate bequemer zu machen, haben wir 


eine Commandite unſerer Chocoladen-, Con⸗ 
ſituren⸗, Dragses⸗, franz., engl. und deutſche 
Bonbons⸗, ſowie Honigkuchen⸗Fabrik 


nach Danzig verlegt und damit ein Detail-Geſchäft nach Berliner Weiſ⸗ 
verbunden. — Indem wir dieſes einem hohen Adel und den verehrten Einwohnern 
der Provinzen Oft- und Weſtpreußen auf's Beſte empfehlen, verſichern wir, daß es unfert 
Aufgabe ſein wird, ſtets für ausgezeichnete friſche Waare zu ſorgen, und das ſeit längel 
als SO Jahre beſtehende Renommee unſerer Firma auch für die Folge in den 
Provinzen Oft- und Weſtpreußen erhalten zu können. 

Potsdam, den 20. Juli 1867. 5 


Gebr. Miethe 


in Danzig, Fiſcherthor 37. 
ee e eee e eis 
Schlaf- und Bade-Decken 

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl 
E. A. Kleefeld, Brodbänkeugaſſe 41. 
Dre 
S eee 


Leibbinden, FIR 


als Schutzmittel gegen die Cholera, empfiehlt A 
E. A. Kleefeld, Brodbänkengaſſe A. 


Verantwortliche Nedactlon, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


